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Fachbeiträge

Bernhard Häberle

Die Organola von Walcker,
ein halbautomatischer Orgelspielapparat

1 Bernhard Häberle, Die Organola von Walcker als zeitgeschichtliches
Phänomen, in „Das Mechanische Musikinstrument“ Nr. 32, September 1984,
S. 11-42.

2 Siehe H. Weiss-Stauffacher: Musikautomaten und mechanische Musik-
instrumente, Orell Füssli Verlag Zürich 1975, S. 138.

3 H. Weiss-Stauffacher a.a.O., S. 119.
4 Siehe Jürgen Hocker, Die Phonola, in „Das Mechanische Musikinstrument“

Nr. 57, Februar 1993, S. 14ff.
5 Eine ausführliche Erfassung dieses Rollenangebots bringen Dangel, Gerhard

und Schmitz, Hans-W. in ihrem Werk Welte-Mignon Klavierrollen Welte-
Mignon Piano Rolls, Gesamtkatalog der europäischen Aufnahmen 1904-1932
für das Welte-Mignon-Reproduktionspiano, Stuttgart 2006

Nachdem sich der Verfasser in Heft 32 bereits ausführlich
mit der Organola befasst hat1, sollen der Bericht über die
Restaurierung der Pfeddersheimer Organola und deren
Rollen (siehe weiter hinten in dieser Ausgabe), das Auf-
tauchen eines Organola-Rollenkatalogs von 1914 und das
Jubiläumsjahr der nun 100-jährigen Walcker-Orgel in
Pfeddersheim Anlässe genug sein, sich mit diesem Thema
erneut zu befassen und Erkenntnisse nachzutragen, die sich
bei der fortgesetzten Spurensuche seit 1984 ergeben haben.
Sofern Sie nicht im Besitz unserer längst vergriffenen
Journalausgabe Nr. 32 (September 1984) sind, auf die hier
mehrfach verwiesen wird, finden Sie diese auf unserer CD-R
„Das Mechanische Musikinstrument # 1 bis 45“, die unseren
Mitgliedern mit dem Journal Nr. 96 (Dezember 2006) als
Jahresgabe 2006 zuging. Diese CD-R kann auch gegen eine
Schutzgebühr von € 10.- bei unserer Versandstelle angefor-
dert werden.

Chronologische Zusammenfassung der
Entwicklungsgeschichte pneumatischer Spielapparate

Selbstspielapparate wurden um die Wende vom 19. zum
20. Jahrhundert zunächst schwerpunktmäßig für Klaviere
entwickelt, als sich die pneumatische Steuerung im Orgel-
und Orchestrionbau immer mehr durchsetzte. Obwohl bei
der Orgel die komplizierte Betonungstechnik entfällt, die
beim Klavier so wichtig ist, wurden etwa zeitgleich mit dem
Reproduktionsklavier zunächst halbautomatische Orgel-
spielapparate angeboten, die lediglich das Tastendrücken
übernahmen, Tempo, Registrierung und Dynamik aber dem
Bediener überließen. Auffallend ist, dass im Orgelbau erst
Jahre nach Einführung des Reproduktionsklaviers einge-
spielte Notenrollen und Reproduktionsorgeln produziert
wurden, wo doch die Aufnahmetechnik für Orgelmusik kei-
ne Aufzeichnung der Tastenanschlagsstärke erforderte und
damit wesentlich einfacher gewesen sein dürfte. 
Die nachfolgende Zusammenfassung mag einige Eckpunkte
der Entwicklung nachzeichnen:

Die Aeolian Company in New York meldete am 8. Oktober
1889 ein US-Patent für das „Pianola“ an2. Dieses halbauto-
matische Klavierspielgerät eroberte sich rasch die Salons,
auch in Europa. Die Notenrollen wurden von Arrangeuren
gezeichnet und anschließend gestanzt. Die Interpretation
war dem Pianolaspieler überlassen.

Bereits am 12. Mai 1891 wurde der Firma The Aeolian Co.
New York City ein US-Patent auf einen Notenband-Orgel-
spielapparat erteilt3.

Oscar Walcker erinnert sich, dass die „Neuyorker Casson-
Company“ um die Jahrhundertwende in Glasgow eine rühri-
ge Vertretung gefunden habe, die kleine Orgeln mit Selbst-
spielapparaten einführte.

Zur Leipziger Ostervormesse 1902 kündigte die Firma Lud-
wig Hupfeld einen Klaviervorsetzer „Phonola“ mit geteilter
Windlade an, der nach dem Urteil von Kritikern so gut sei,
wie das erfolgreiche amerikanische Konkurrenzmodell
Pianola, aber nur die Hälfte kosten würde4.

1904 kam die Firma M. Welte & Söhne in Freiburg im Breis-
gau mit dem Reproduktionssystem „Welte-Mignon“ auf
den Markt, mit dem wohlhabende Bürger in ihrem Musik-
salon erstmals das vollautomatisch pneumatisch reprodu-
zierte Klavierspiel der namhaftesten Pianisten der Zeit hören
konnten. Aufgenommen wurde die Musik durch Einspie-
lungen im Studio Freiburg und in Leipzig. Bis 1928 wurden
ca. 4.600 verschiedene Welte-Mignon-Rollen angeboten5.
Der Apparat steuerte die Anschlagstärke der linken und rech-
ten Klaviaturhälfte getrennt und bediente beide Klavier-
pedale.

Am 7. Januar 1904 wies die Deutsche Instrumentenbau-
Zeitung auf Walckers „Organola“ hin.

Bereits am 17. Januar 1904 berichtete die Deutsche Instru-
mentenbau-Zeitung über den Orgelspielapparat der Firma
Kuhl & Klatt, dem sie am 7. August 1904 sogar ihre Titelseite
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widmete („Pneuma-Apparat“). Diese Konstruktion unter-
schied sich dadurch von der Organola ganz wesentlich, dass
die Rollen des Pneuma-Apparates auch die Registersteue-
rung übernahmen (siehe Zeitungsausschnitt unten). Leider
ist dem Verfasser bisher kein erhaltenes Instrument mit
„Pneuma-Apparat“ bekannt geworden.

1905 führte Hupfeld die eingespielten „Künstler-Noten-
rollen“ für seine Phonola ein, während die Aeolian Com-
pany bis zuletzt an den gezeichneten Pianola-Notenrollen
festhielt6.

Vom Juni bis zum Oktober 1908 stellte Orgelbaumeister
Friedrich Weigle aus Echterdingen auf der Stuttgarter Bau-
Ausstellung in einem „Muster-Gemeindehaus“ eine einma-
nualige Kleinorgel mit vier Registern aus, an welcher sein
neuer Orgelselbstspielapparat „Organiston“ angebracht
war.

In der Zeitschrift für Instrumentenbau vom 11. September
1910 wurde auf dem Titelblatt die „Reproduktions-Kon-
zert-Kirchen-Orgel Eroica“ der Leipziger Firma Popper &
Co. beworben, von der leider kein erhaltenes Exemplar
bekannt ist.

Erst im Jahr 1911 stellte die Freiburger Firma M. Welte &
Söhne ihre „Philharmonie-Orgel“ vor, mit der eingespielte
Notenrollen reproduziert werden konnten. 

1913 wurde in den USA das Duo-Art-Reproduktions-
system für Player Pianos eingeführt,

1914 folgte in den USA das Ampico-Reproduktionskla-
vier.

Die Organola

Im Januar 1904 wurde der Ludwigsburger Orgelbaufirma
E.F. Walcker & Cie ein Patent auf eine Pneumatische Spiel-
vorrichtung für Orgeln oder ähnliche, mit Druckwind arbei-
tende Instrumente erteilt. Bemerkenswerterweise hat dieses
D.R.P. Nr. 1543777 eigentlich überhaupt keinen direkten
technischen Bezug zu typischen Bestandteilen einer mecha-
nischen Spieleinrichtung, handelt es sich doch bei dieser
Erfindung um eine Repetitionsverbesserung für die pneuma-
tische Spieltraktur, die völlig unabhängig von einem Spiel-
apparat zu hervorragenden pneumatischen Orgelsteuerung-
en führte8. Walcker verstand es jedoch geschickt, durch Ein-
fügen des Notenrollenapparates in die Patentzeichnung und
einen entsprechenden Anwendungshinweis im Text der
Patentschrift, dieses Schutzrecht in einen Bezug zum Orgel-
spielapparat zu bringen, der eine werbemäßige Nutzung der
Erfindung für den Spielapparat erst ermöglichte. Ein weite-
res Patent mit der Bezeichnung Vorrichtung zum Vor- und
Rückwärtsbewegen der Notenblätter an pneumatischen
Spielvorrichtungen für Orgeln o. dgl. (DRP 156925) schütz-
te den durch einen Druckwindmotor angetriebenen Bewe-
gungsapparat der Organola9. Seltsamerweise wurde dieses
Patent nicht für die Organola-Werbung genutzt. Auffallend
ist die Ähnlichkeit mit den von Pianoforte-Fabrikanten zum
Transport der Notenrollen verwendeten Windmotoren.
Sollte der einzige Unterschied die Verwendung von Druck-
wind statt Vakuum gewesen sein? Walcker verzichtete auf
eine werbemäßige Nutzung, möglicherweise um Patent-
streitigkeiten aus dem Wege zu gehen. Allerdings wurde bei
Walcker eine verbesserte Motorsteuerung ausgetüftelt. So
zeigt die Werkstattzeichnung für die 1905 fertiggestellte Or-
gel der reformierten St. Stefanskirche in Mühlhausen (El-
sass)10 die mit der Patentzeichnung identische Ausführung,
wogegen im Spieltisch der 1913 erbauten Orgel der evange-
lischen Kirche Worms-Pfeddersheim statt der Schieber-
steuerung eine Ventilsteuerung vorzufinden ist. 

6 Jürgen Hocker, Faszination Player Piano, Bergkirchen 2009, S. 54.
7 Patentschrift reproduziert in „Das Mechanische Musikinstrument“ Nr. 32,

S. 24/25.
8 Albert Schweitzer in Deutsche und französische Orgelbaukunst und

Orgelkunst, Leipzig 1906, S. 17/18: ... Unsere Röhrenpneumatik ist eine tote
Präzision. Sie besteht aus einer Kraftübertragung rein durch Luftdruck. Es
fehlt ihr das Lebendige und Elastische des Hebels. [...] Alle Anstrengungen
des Spielers müssen darauf gerichtet sein, das Tote dieser Präzision zu
verdecken. Es gehört ein Künstler dazu, um auf einer guten Pneumatik zu spie-
len. Und die pneumatischen Systeme unserer Walcker und Sauer, um nur zwei
der hervorragendsten zu nennen, sind wahre Meisterwerke.
Fast wortgleich äußert sich über den pneumatischen Hebel auch Joh. Biehle in
Theorie der pneumatischen Orgeltraktur ... in Sammelbände der Intern.
Musikges. XIII, Heft 1, Okt./Dez. 1911 (wiedergegeben in Acta Organologica
Band 24, S. 136.)

9 Patentschrift reproduziert in „Das Mechanische Musikinstrument“ Nr. 32,
S. 26/27. 

10 Die damals knapp 40 Jahre alte Orgel wurde 1905 nach einem grundlegenden
Umbau als Opus 1209 wieder in Dienst gestellt. Sie war eine der ersten
Kirchenorgeln, die von Walcker mit einer Organola ausgestattet wurde.
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Im Warenzeichenblatt von 1904 findet sich unter der Nr.
67244 die Eintragung der Schutzmarke ORGANOLA vom
29.2.1904 für die Firma E.F. Walcker & Cie. Diese Waren-
zeicheneintragung wurde in der Werbung ebenfalls ge-
schickt genutzt. Man wies im Zusammenhang mit der Or-
ganola nicht nur auf das DRP Nr. 154377 hin, sondern auch
auf ein DRGM Nr. 67244. Hier wurde aus einer Waren-
zeicheneintragung ein Gebrauchsmuster gemacht! In der
Gebrauchsmusterrolle des ehemaligen Reichspatentamtes
ist allerdings unter der Nr. 67244 ein Schutzrecht mit der
Bezeichnung Baugerüstträger aus winkelförmigen, durch
Ketten festgehaltenen Klammern mit Spitzen für einen ande-
ren Anmelder eingetragen11. 

Zunächst erscheint es befremdlich, dass zu einer Zeit, in der
es technisch möglich war, das diffizile Klavierspiel eines
Künstlers mit Anschlagstärke, Tempi und Agogik vollauto-
matisch zu reproduzieren, ein Orgelspielapparat auf den
Markt kommt, der dem Organisten zwar das Tastendrücken
abnimmt, ihn aber mit der Arbeit des Registrierens und des
Tempo-Regulierens außerordentlich in Beschlag nimmt! Er
muss blitzschnell reagieren und genau wissen, welche
Knöpfe er drücken, was er ein- und was er ausschalten muss. 

Welche Aufgabe der Organola zukam, wird erst beim Stu-
dium der zahlreichen Dankesschreiben an Walcker deutlich,
und es ist zu erkennen, dass Walcker eine Marktlücke
schloss. Der „Organolist“ wollte nämlich des lästigen Tas-
tendrückens entledigt sein, um seine Hände – quasi wie ein
Konzertmeister – zum „Dirigieren“ seines „Orchesters“ Or-
gel frei zu haben. Endlich konnte er nach Herzenslust die
durch Einführung der pneumatischen Traktur erst möglichen
und nun reichlich vorhandenen Ressourcen seines Instru-
ments nutzen! Albert Schweitzer, der Urwalddoktor, Orgel-
reformer, Bach-Interpret und Friedens-Nobelpreisträger
karikierte den Zeitgeist treffend:

[...] die Kompliziertheit unserer Orgeln ist nachgerade, trotz
einiger warnender Stimmen, bei uns zur Manie geworden.
Wenn eine Orgel nicht aussieht wie das Zentralstellwerk
eines großen Bahnhofs, taugt sie für eine gewisse Kategorie
unserer Organisten von vornherein nichts. Sie wollen ein
halbes Dutzend übereinandergelagerter freier Kombina-
tionen, wenn sie sie auch auf einer Tafel hinter ihrem Rücken
anbringen müßten, dazu Druckknöpfe für Chöre, Tutti- und
Kombinationsknöpfe, alles womöglich in großer Menge. Ich
gestehe, daß ich auf so komplizierten Orgeln nie besser als
auf anderen spielen hörte, gewöhnlich aber die Bemerkung
machte, daß entsprechend dem Reichtum der sich kreuzen-
den Ressourcen entsprechend viel „passiert“ war. [...]12

Albert Schweitzer, der die Organola wohl in Mühlhausen
kennengelernt hatte und die Begeisterung über den Wunder-
apparat in der Presse verfolgt haben dürfte, äußerte sich über
den Halbautomaten geradezu zynisch:
Das „Organola“ gar ist der Sündenfall unseres modernen
Orgelbaus. Wann werden in der Öffentlichkeit genug
Stimmen laut werden, die das Anbringen eines solchen
Apparates zum Mechanisch-Spielen als das, was es ist: als
eine Beleidigung der Orgelkunst, hinstellen! Für mich hat
das Organola nur eine soziale Bedeutung: daß man in
Zukunft Krüppel und Kriegsinvaliden mit Organistenplätzen
versorgen kann.
Welche Geschmacksverirrung liegt aber schon darin, daß
unser Orgelbau uns solche nichtssagende Dinge wie Echo-
werke und Organola zu offerieren wagt!13

Mit dem vollautomatischen „Welte-Mignon“ Reproduk-
tions-System für Klaviere und Flügel und ab 1911 mit der
vollautomatischen „Welte-Philharmonie“ Reproduktions-
orgel sprach die Freiburger Firma M. Welte & Söhne einen
ganz anderen Kundentyp an: den Musikgenießer, der daheim
das Spiel zeitgenössischer Interpreten genießen oder stolz
vorführen wollte. Somit kamen sich die Organola und die
Welte-Philharmonie-Orgel nicht ins Gehege.

Emile Rupp berichtet in „Die Entwicklungsgeschichte der
Orgelbaukunst“14 auf Seite 139 von einer Walcker-Orgel mit
„Spielmaschine“, die 1862 nach Südamerika geliefert wor-
den sei15. Diese „Spielmaschine“, bei der es sich nicht um
eine erst nach 1900 gebaute Organola handeln kann, erweck-
te natürlich das Interesse des Verfassers. Das Walcker-Ar-
chiv in Hohenheim konnte keine entsprechende Ausliefe-
rung ermitteln. Eine Anfrage bei Orgelbaumeister Gerhard
Walcker-Mayer in Bliesransbach erbrachte folgende Aus-
kunft:
„… es kann sich nur um die Orgel Op. 173 (171, 178) nach
Mexiko handeln, da sonst nichts nach Südamerika geliefert
wurde in dieser Zeit. Im Opusbuch 1 steht: America (klein -
Schiedmayer) 178 Mexico (Bleistift) 8 Register (die Blei-
stiftnummerierung war also später). Ich schätze, dass es ein
Harmonium war, vielleicht mit einem [Spiel-]Apparat?“16

11 Freundliche Mitteilung des Deutschen Patentamtes Berlin
12 Albert Schweitzer, wie Anm. 8, S. 15.
13 Albert Schweitzer, wie Anm. 8, S. 15/16.
14 Einsiedeln 1929; Reprint Georg Olms 1981
15 Bernhard Tönnies sei für diesen Hinweis gedankt.
16 E-Mail von OBM Gerhard Walcker, Mitte September 2008
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Ob es also von Walcker eine Vorgängerkonstruktion der Or-
ganola gab, bleibt damit offen, ist aber eher unwahrschein-
lich. Mit der bei Rupp erwähnten „Orgel“ kann nach dem von
Gerhard Walcker angeführten Sachverhalt nämlich ein
Schiedmayer-Harmonium und mit der „Spielmaschine“
kann genauso gut eine Transponier-Harmonista17 gemeint
gewesen sein.

17 Holzkasten mit 28 Knöpfen in drei Reihen (rot, schwarz, gelb) mit Zahlen
bezeichnet. Unterständige Tastenhebel aus Holz mit Filzen. Außen am Kasten
beidseits verschiebbare Metallwinkel zum Arretieren am Instrument. Die
Platte mit den Knöpfen kann zum Einstellen der Tonart verschoben werden.
Mit einer Raste an der Tonartenskala wird die Platte bei Erreichen der
gewünschten Tonart fixiert. Es wird nach einem speziellen Notenbuch
gespielt.

18 Oscar Walcker, Erinnerungen eines Orgelbauers, Kassel 1948. Die obige
Leseprobe ist der Webseite <http://www.walckerorgel.de/gewalcker.de/
erinnerungen.htm> entnommen. Zugriff: 28.4.2009

19 Wolfram Hackel (Hrsg.), Mitarbeiter der Orgelbauwerkstatt Kreuzbach zu
Borna, in Acta Organologica, Band 32, Berlin, Kassel 2011, S. 291.

weiteres in den einschlägigen Geschäften gekauft werden
konnten. 
Die mechanischen Musikwerke hatten ihren Siegeszug ange-
treten. Eine amerikanische Firma brachte ein technisch und
klanglich hochstehendes selbstspielendes Harmonium,
„Orchestrelle“ genannt, auf den Markt. Für die Klaviere
baute die Aeolian-Compagnie als Vorsatzinstrument das
„Pianola“, das weiteste Verbreitung fand. Die Firma Hup-
feld in Leipzig nannte ihren Apparat „Phonola“. Später wur-
de der Selbstspieler in die Klaviere eingebaut. Schließlich
hatte jede Klavierfirma ihre eigenen Instrumente mit einge-
bauten Apparaten. 
Der Begründer der Firma Welte & Söhne in Freiburg im
Breisgau, der aus Vöhrenbach im Schwarzwald gebürtige
Spieluhrmacher Michael Welte, hatte im Jahre 1845 das
erste große selbsttätige Orgelwerk erfunden, das er „Or-
chestrion“ nannte. Von weiterer Bedeutung wurde das 1904
von der Firma herausgebrachte Reproduktionsklavier „Wel-
te-Mignon“ mit von Künstlern bespielten Notenrollen. Eine
geniale Erfindung dieser Firma ermöglichte weiterhin, das
Orgelspiel unmittelbar mit allen Feinheiten der Phrasierung
und Registrierung, sowie des Tempos auf Rollen aufzuneh-
men. Diese selbstspielende „Welte-Philharmonie“ (1913)
war ein Wunderwerk der Technik. Die bedeutendsten Or-
ganisten kamen nach Freiburg, um die Rollen zu bespielen.
Namen wie Karl Straube, Max Reger, Alfred Sittard, Walter
Fischer, Gustav Knak, Gunther Ramin, Karl Matthais, Arno
Landmann, Franz Philipp, Enrico Bossi, Joseph Bonnet,
Edwin-Henry Lemare, Eugene Gigout und andere mehr
glänzten im Notenkatalog von Welte. Es ist vielleicht einer
späteren Zeit vorbehalten, auf diesen Rollen die Inter-
pretationskunst dieser Männer, nachdem sie längst von uns
gegangen sind, wieder lebendig werden zu lassen und zu stu-
dieren.18

Eingespielte oder gezeichnete Rollen?

In seinen Erinnerungen erwähnt Oscar Walcker die Selbst-
spielapparate ,,Pianola“, „Phonola“ und das selbstspielende
Harmonium „Orchestrelle“. Ob von Familienmitglied Her-
mann Walcker (einer der Söhne von Eberhard Friedrich
Walcker), der eine Zeit lang bei Hupfeld arbeitete und auf
einer Reise nach Buenos Aires versucht haben soll, die
Hupfeld-Phonola dort einzuführen19, Impulse kamen, wissen
wir nicht. 

Oscar Walcker erwähnt auch die durchaus beabsichtigte
Kompatibilität der Organola-Rollen mit den Orgel-Rollen
der Aeolian-Compagnie. Das Aufnehmen des Künstlerspiels

Dr. phil. h.c. Oscar Walcker (1869-1948)
Foto: Jubiläumsschrift

Zur Entstehungsgeschichte der Organola berichtete ihr Kon-
strukteur Oscar Walcker:

Ich habe schon mehrfach ausgeführt, dass ich mich um die
Jahrhundertwende monatelang in Schottland aufhielt und
dass sich in diesem Lande damals eine lebhafte Orgel-
konjunktur entwickelte. Die freien Kirchen hatten damals
keine Instrumente in ihren Gotteshäusern, ihre a-capella
Chöre bestritten den musikalischen Teil des Gottesdienstes.
Die Zeit war nun gekommen, dass diese Gemeinden ihren
einstigen Standpunkt aufgaben und sich anschickten, die
Orgel in ihren Kirchen einzuführen. Die Neuyorker Casson-
Company hatte in Glasgow eine rührige Vertretung gefun-
den, die kleine Orgeln mit Selbstspielapparaten einführte, so
dass mir von meinen schottischen Freunden nahegelegt wur-
de, doch auch einen  Selbstspielapparat zu konstruieren, um
mit den Amerikanern konkurrieren zu können. Nach Hause
zurückgekehrt, ging ich sofort ans Werk und konnte bald
schon das erste Instrument mit Selbstspielapparat, den ich
,,Organola“ taufte, nach Glasgow liefern. Die wichtige
Notenrollenfrage wurde in einfachster Weise dadurch gelöst,
daß Tonumfang und Teilung des Apparates den Rollen der
Aeolian-Compagnie angepasst wurden. Ein reichhaltiger
Katalog stand zur Verfügung, wonach die Notenrollen ohne
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auf Rollen für die Welte-Philharmonie-Orgel nennt Oscar
Walcker eine „geniale Erfindung“ von Welte, von einer Auf-
nahme des Künstlerspiels für die eigene Organola ist jedoch
keine Rede. Trotzdem halten sich hartnäckig die Gerüchte,
der Urwalddoktor, Missionar, Orgelreformer und Bach-
Interpret Albert Schweitzer habe für Walcker Organola-
Rollen eingespielt:

Eine Meldung (291/05.04.00) des Ev. Pressedienstes (epd)
fand sich 2008 auf der damaligen Walcker-Webseite20: „Ein
seltener Schatz – Auf der Pfeddesheimer Organola ist auch
Albert Schweitzer verewigt“. Darin nennt Autorin Christine
Vaternahm als Grund für die Anschaffung der Pfedders-
heimer Organola, dass der Vertreter der Firma Walcker bei
den Verhandlungen über das Neubauprojekt vorschlug,
gleich den Organola-Apparat mit einzubauen, damit könnte
die Orgel auch beim Ausfall des Organisten genutzt werden.
Dass diese Werbe-Aussage nur die halbe Wahrheit ist, wurde
bereits in Heft 32 dieses Journals dargelegt. Ohne Registrier-
kenntnisse und ohne Üben lässt sich mit der Organola von
Walcker nämlich ein Organist nicht wirklich ersetzen!

Joachim Petschat zitiert den Pfarrer i.R. Günter Baumgarten
aus Dieskau, der im Schutt auf dem Kirchturm Organola-
Rollen der Dieskauer Walcker-Orgel gefunden hatte, darun-
ter 14 Rollen mit Werken von J.S. Bach. Diese sollen nach
beharrlicher Aussage von Pfarrer Baumgarten „wahrschein-
lich von Albert Schweitzer eingespielt worden sein“. Pfarrer
Baumgarten habe auch bei Kirchen-Führungen erzählt: 
„Als ich 1994 bei Walcker wegen der Reparatur der Organola
anrief, erzählte man mir, […] Walcker hätte 1915 brieflich
mit Schweitzer Kontakt gesucht wegen der Einspielung von
Bachstücken in Ludwigsburg. Schweitzer hätte nicht das ge-
ringste Interesse gezeigt, wegen solcher ‚toten‘ Lochstrei-
fenpneumatik nach Ludwigsburg zu kommen; er hätte (seit
1913) genug als Arzt im Hospital zu tun. Walcker hätte dann
reichlich Geld fürs Hospital versprochen, wenn er doch
käme.“

Gegen diese Legende sprechen mehrere Fakten:
• Albert Schweitzer bezeichnete die Organola als „Sünden-

fall unseres modernen Orgelbaus“21. Mit Organola-Ein-
spielungen hätte er sich unglaubwürdig gemacht.

• Auf keiner der Bach-Rollen steht der Name von Albert
Schweitzer oder eines anderen Interpreten.

• Auch in dem in Pfeddersheim vorgefundenen Organola-
Rollenkatalog von 1914 sind keine Interpreten aufgeführt;
nichts deutet auf eingespielte Rollen hin, wie wir hinten
darlegen werden.

• Oscar Walcker erwähnt nirgends, dass Organola-Rollen
eingespielt worden wären.

Nachrichten über Organola-Orgeln
und Organola-Apparate 

Wie viele Organola-Orgeln gebaut wurden, ist wohl nicht
mehr festzustellen, doch es ließen sich vereinzelt Nach-
richten finden, die hier in der Hoffnung auf Ergänzung oder
Bestätigung zusammengetragen werden sollen. Bereits 1984
hat der Verfasser den damals bekannten Bestand zusammen-
zutragen versucht und in seinem Beitrag in Heft 32 dieses
Journals publiziert. In der Zwischenzeit sind jedoch weitere

20 <www.walckerorgel.de>, Stand 15.09.2008
21 Albert Schweitzer, wie Anm. 8, S. 15/16.
22 Freundliche Mitteilung von Frau Dr. Silke Berdux, Leiterin der

Musikinstrumentensammlung 
23 Freundliche Mitteilung von Frau Pfarrerin Dorothea Zager. Die Rollen sind

Eigentum des Zentrums Verkündigung in Frankfurt am Main. Sie sind als
Dauerleihgabe in Pfeddersheim.

24 Details aus einem Schriftwechsel mit Hans-W. Schmitz 1984/85, dem dafür
herzlich gedankt sei. Die Orgel ist abgebildet bei Jan Brauers, Von der
Äolsharfe zum Digitalspieler, 2000 Jahre mechanische Musik, 100 Jahre
Schallplatte, München 1984, S. 244.

25 siehe Albert Schweitzer: Aus meiner Kindheit und Jugendzeit (1924)
26 vgl. Pressestimmen und Zuschriften im teilweisen Nachdruck des Melodikon-

Dulsanell-Kataloges von 1907 in DMM 32, S. 36/37.

Organola-Orgeln bekannt geworden, und über damals mit-
geteilte Instrumente gibt es Korrekturen oder neue Erkennt-
nisse nachzutragen.

1905 wurde Walckers Opus 1143 in der Dankeskirche in Bad
Nauheim in Gebrauch genommen – mit Organola und Fern-
werk, drei Manualen und 46 klingenden Registern. Es war
dies die erste Kirchenorgel mit Organola. Während der Sai-
son war die Organola anfangs wöchentlich viermal von
11.00 Uhr bis 12.00 Uhr für die Kurgäste eine hörenswerte
Attraktion und für Walcker ein hervorragendes Referenz-
instrument. Diese Organola-Orgel existiert in dieser Form
leider nicht mehr, jedoch sind noch viele Pfeifen der damali-
gen Walcker-Orgel erhalten. Ihr pneumatischer Walcker-
Spieltisch ist seit 1965 mit Pedal und Bank unter der Inv. Nr.
76416 im Deutschen Museum in München aufbewahrt22.
29 Rollen der Bad Nauheimer Organola sind inzwischen in
Pfeddersheim in Gebrauch23, 23 Notenrollen befinden sich
im Deutschen Museum.

Nach Brüssel wurde als Opus 1163 eine Melodikon-Dulsa-
nell-Orgel mit Organola geliefert. Es könnte sich um das
Instrument handeln, welches aus der früheren Sammlung Jan
Brauers in Baden-Baden in den Besitz des Württember-
gischen Landesmuseums Stuttgart gelangte und in der
Musikinstrumentensammlung im „Fruchtkasten“ zu sehen
ist. Das Firmenschild eines Brüsseler Musikinstrumenten-
händlers und die französische Registerbezeichnung spricht
zumindest für diese Vermutung, auch wenn am Spieltisch
keine Opuszahl angegeben ist24.

Am 18. März 1904 bestellte der Händler Carlos Ott für sein
Magazin in Montevideo eine Kirchenorgel mit 56 Noten im
Manual, 30 im Pedal und mit Organola. Er erhielt Opus 1172.

Großes Aufsehen erregte der modernisierende Umbau der
knapp 40 Jahre alten Walcker-Orgel der reformierten St.
Stefanskirche in der elsässischen Metropole Mühlhausen.
An diesem Instrument erteilte einst Eugen Münch dem
15jährigen Albert Schweitzer Orgelunterricht25. Walcker er-
weiterte sie auf 67 Register. Zu den Attributen der Moderne
gehörten ca. 240 Registrierknöpfe, Hochdruckstimmen und
die Organola. Noch im Jahre 1905 wurde die neugestaltete
Orgel als Opus 1209 fertig, und die Organola-Konzerte in St.
Stefan fanden damals große Beachtung26.
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Der „Kirchliche Anzeiger für Württemberg“ Nr. 7 vom Fe-
bruar 1906 berichtete, „dass sich die Organola jetzt in Spai-
chingen schon praktisch im Gottesdienst erprobt hat.“ Diese
Orgel (Opus 1248) mit sechs Registern wurde 1905 in der
Evangelischen Kirche in Spaichingen aufgestellt, sie exi-
stiert leider nicht mehr27.

Nach Mexico wurde als Opus 1252 eine einmanualige Kir-
chenorgel mit freistellendem Spieltisch und Organola gelie-
fert28.

1907 wurde im Oetker-Haus in Krefeld eine Walcker Salon-
orgel (Opus 1412) mit Organola aufgestellt. 2012 wurde sie
durch die Firma Weyland-Orgelbau GmbH & Co. KG (Le-
verkusen-Hitdorf) restauriert. 

Die Deutsche Instrumentenbau-Zeitung vom 17. November
1907 zitiert auf S. 48 einen Bericht der Düsseldorfer Zeitung
über einen musikalischen Abend im Ibach-Saal Düsseldorf,
an dem die „neue, ganz hervorragende, von Walcker-Lud-
wigsburg erbaute Orgel zum erstenmal vor der Öffentlich-
keit gespielt wurde.“ Dieses Instrument war mit einer Or-
ganola ausgestattet. Nähere technische Einzelheiten nennt
der Konzertbericht nicht, und eine Anfrage durch Jürgen
Hocker bei der Firma Ibach über den Verbleib des In-
struments blieb ergebnislos. Möglicherweise handelte es
sich um die „Kleine Salon- und Konzert-Orgel mit Organola
in Düsseldorf“, welche mit der Prospekt-Nr. 3793 im Me-
lodikon-Dulsanell-Katalog abgebildet ist29.

Als Opus 1448 lieferte Walcker 1908 eine zweimanualige
Hausorgel mit acht Registern und Organola an den Musika-
lienhändler Klußmann nach Hannover, wo sie im Treppen-
haus der Klußmann-Villa in der Luerstraße 6 auf einer Art
Empore im Treppenhaus aufgestellt wurde. Als später aus
der Villa ein Damenstift wurde, benutzte man die Walcker-
Orgel bei den Gottesdiensten. Doch die Klußmann-Erben
verkauften die Villa. Das Musikhaus Nagel in Hannover
erwarb die Walcker-Orgel ihres Firmengründers Klußmann,
baute sie aus und stellte sie im Musikhaus (Lange Laube 8)
auf. Nach teilweiser Reparatur war sie zwar wieder spielbar,
doch Herr Nagel hatte keine Freude an seinen Organola-
Rollen, denn die Organola ließ alles durcheinander klingen30.
1988 wurde das Instrument samt 30 Notenrollen an das

Deutsche Museum in München verkauft (Inv.-Nr. 1988-
447), wo wir es im Jahr 2000 anlässlich unserer Jahreshaupt-
versammlung sehen konnten, sinnigerweise mit einer „Or-
ganola“ unseres Mitglieds Klaus Holzapfel auf dem oberen
Manual. Eine Walker-Organola-Orgel mit zusätzlicher Holz-
apfel-Organola!

In dem in Ausgabe 32 unseres Journals auszugsweise31 repro-
duzierten Katalog des Walckerschen Salonorgelmodells
„Melodikon-Dulsanell“ sind unter Angabe von Prospekt-
nummern 13 Salonorgeln mit Organola aufgeführt. Die dort
auf Journalseite 33 angegebene Katalogdatierung „1907“
muss allerdings relativiert werden, denn der Verfasser über-
sah damals, dass auch mindestens eine Orgel gezeigt wird,
die erst 1910 erbaut wurde32. In der Zeitschrift für Instru-
mentenbau33 wurde sie nämlich 1910 mit identischem Foto
als Salonorgel mit Organola des Ing. Hugo Keitel in Düssel-
dorf vorgestellt. Dieses Instrument ähnelt sehr dem Modell,
das in der Musikinstrumentensammlung des Württem-
bergischen Landesmuseums in Stuttgart zu sehen ist, doch
die „Keitel-Orgel“ erscheint schlanker, ist reich verziert, hat
keine Pedalklaviatur und die (bis aufs Pedal) identische
Disposition wird mit deutschen Registernamen vorgestellt.

Der Verfasser erinnert sich, dass in dem der Reproduktion
von 1984 zugrunde liegenden Salonorgel-Katalogexemplar
des Walcker-Archivs in Ludwigsburg einige Seiten einge-
klebt waren. Die Einordnung der Keitel-Orgel von 1910 in
den Katalog von 1907 lässt vermuten, dass das archivierte
Exemplar als Grundlage für eine erweiterte Neuauflage des
Melodikon-Dulsanell-Katalogs vorgesehen war. 

Die in Heft Nr. 32 unseres Journals ebenfalls auf S. 36 abge-
bildete Salonorgel (Prospekt-Nr. 4398) ging wahrscheinlich
an einen Herrn Neuschild in Weimar, der für Walcker in
einem englischen Salon-Orgel-Katalog eine positive
Beurteilung schrieb. 

In einem englischen Salonorgelprospekt von Walcker34 fin-
det sich die kleine Hausorgel mit der Prospekt-Nr. 4366 wie-
der, die als Titelblatt für DMM 32 diente35. Hier erfahren wir,
dass dieses Modell nach London geliefert wurde.

Im gleichen englischen Prospekt werden neben anderen auch
vier Salonorgeln mit Organola vorgestellt, die nicht im deut-
schen Katalog zu sehen sind. Eine (Design No. 4187) wurde
nach Madrid geliefert, eine weitere (Design No. 2919) nach
Manila, eine zweimanualige Orgel (Design No. 5175) ging
nach Mönchengladbach, eine weitere zweimanualige (De-
sign No. 5739) wurde nach Stuttgart geliefert. 

27 Freundliche Mitteilung der Organistin Almut Christ vom 28. Februar 2013
28 Werkstattzeichnung des Spieltisches siehe DMM 32, Abb. S. 30.
29 In DMM 32 abgebildet auf S. 34.
30 Brief von Herrn Nagel an den Verfasser (8. März 1985)
31 Es sind dort nur Melodikon-Dulsanell-Modelle mit Organola wiedergegeben.
32 Prospekt Nr. 4955, in DMM 32 auf S. 36.
33 ZfI, Jahrg. 30 Nr. 36 vom 21. September 1910
34 Chamber Organs E.F. Walcker & Co Ludwigsburg Württemberg,

Musikwissenschaftliches Institut Köln, Mg 5424
35 In DMM 32 auch abgebildet auf S. 35.Die „Klußmann-Orgel“ im Musikhaus Nagel Foto: Nagel
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Eine große dreimanualige Konzertorgel (53 Stimmen, Opus
1541) mit Organola präsentierte Walcker auf der Weltaus-
stellung 1910 in Brüssel. Für ihre elektropneumatische Trak-
tur erhielt sie die höchste Auszeichnung, den Grand Prix, auf
den die Ludwigsburger Orgelbaufirma natürlich stolz war.
1911, nach der Weltausstellung, wurde die Orgel in verän-
derter Form im Circle artistique in Brüssel aufgestellt36. 

Im restaurierten Originalzustand erhalten ist bis heute die
1913 von Walcker als Opus 1757 erbaute Kirchenorgel mit
Organola in der evangelischen Kirche von Pfeddersheim bei
Worms, die 1984 in Heft 32 unseres Journals im Mittelpunkt
unserer Betrachtung stand. Über deren Organola- und
Rollensanierung wird nachfolgend in einem gesonderten
Beitrag berichtet.

Auch für die 1913 im Stuttgarter Jugendstil erbaute Evan-
gelische Kirche in Leingarten-Großgartach bei Heilbronn
lieferte Walcker eine Orgel mit Organola. Das Instrument ist
samt Organola erhalten37.

Der Fabrikant Adolf Duschnitz (gründete 1879 die „Erste
Österreichische Filzfabrik“, durch „Arisierung“ ab 1941
„Erste Wiener Filzfabrik“) bekam 1916 die Orgel Opus 1873
mit Organola nach Achau-Riedenhof geliefert. Als Du-
schnitz 1938 nach USA auswanderte, wurde das Instrument
an die Pfarre Leopoldsdorf verkauft. Das Technische Mu-
seum Wien (TMW) kaufte die Orgel im Jahr 1994. Da sie
zuvor in einer Nische stand, gab es kein Gehäuse und keinen

Salonorgel für London auf dem Titelblatt von Journal Nr. 32

36 <www.gewalcker.de>, Stand: 21.01.2013 und
Deutsche Instrumentenbau-Zeitung Nr. 32 vom 17. August 1910

37 <www.kirche-heilbronn.de>, Stand: 24.1.2013
38 Für diese Informationen danken wir Mag. Peter Donhauser vom TMW

herzlich.
39 Im Halleschen Adressbuch mit Umgebung 1941 ist die „Hallesche

Bäckereimaschinen- und Backofen-Fabrik Rausch & Filby (Habämfa),
Ammendorf, Hallesche Straße 141“ aufgeführt, möglicherweise war diese der
ursprüngliche Aufstellungsort der Dieskauer Walcker-Orgel. 

40 Für die Mitteilungen zur Dieskauer Orgel sei Herrn Joachim Petschat herzlich
gedankt.

41 <http://de.wikipedia.org/wiki/Heinrich_Voit>, Stand: 19. November 2012
42 <www.philipp-pelster.de>, Stand: 19. November 2012

Die Walcker-Orgel im Festsaal des Technischen Museums
Wien Foto: Bernhard Tönnies

Prospekt. Das Technische Museum Wien rekonstruierte eine
Front nach Originalzeichnungen von Walcker und baute die
Orgel im Festsaal des Museums ein38, wo wir sie anlässlich
unserer Jahreshauptversammlungen 2002 und 2012 sehen
und hören konnten. 

Die Organola-Orgel in der evangelischen St. Anna-Kirche
(Schlosskirche) in Dieskau, war 1916 als Opus 1894 für eine
Bäckereimaschinenfabrik in Halle39 geliefert worden. Nach-
dem 1931 die Dieskauer Orgel von 1750 einem Brand zum
Opfer fiel, wurde die Walcker-Orgel aus der Bäckereima-
schinenfabrik angekauft und hinter dem geretteten histori-
schen Orgelprospekt des Hallenser Orgelbauers Heinrich
Andreas Contius eingebaut. Die Organola ist erhalten, je-
doch in restaurierungsbedürftigem Zustand40.

Kooperation mit anderen Firmen

Dass Walcker als Organola-Zulieferer und Rollen-Lieferant
mit anderen Firmen kooperierte, zeigt sich anhand einiger
Orgeln. 

In einem Wikipedia-Beitrag41 fand sich im August 2008 ein
Hinweis auf eine Voit Hausorgel von 1912 mit Organola, die
im Hofgut Maria Halden (Baden-Baden) erhalten sei. In der
von Philipp Pelster zusammengetragenen Werkliste der
Firma Carl Hess Orgelbau ist sie unter dem Jahr 1947 mit
dem Hinweis zu finden: „Voit Salonorgel von 1912, mit
Organola, Hess hat hier 1912 intoniert“42. 
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In DMM Heft 32 vermutete der Verfasser, dass sich in Öster-
reich die Orgelbaufirma Matthäus Mauracher (Salzburg,
Graz) mit dem Bau von Salon-Orgeln mit eingebautem
Spielapparat befasst habe. Anlass für diese Vermutung war
eine Verkaufsannonce, in der ein solches Instrument mit
zwei Manualen, Zwillingsladen und 602 klingenden Pfeifen
aus dem Jahre 1910 angeboten wurde43. Es wurde von Mau-
racher 1910 für den Grazer Fabrikanten Konrad Steiner
erbaut. Frau Kerkoc, die 1977 im Steiner-Haus wohnte, ver-
kaufte es an Jan Brauers44. Aus dessen Sammlung in Baden-
Baden wurde die Orgel an das Musikinstrumentenmuseum
des Staatlichen Instituts für Musikforschung Preußischer
Kulturbesitz in Berlin verkauft. Nach Druck des Beitrags in
Heft 32 stellte sich heraus, dass das besagte Mauracher-
Instrument nachträglich mit einer Organola versehen
wurde45. 

Gab es Konkurrenzprodukte?

In der ZfI meldet sich um 1908 in der Rubrik „Sprechsaal“46

der wohlbekannte Firmenchef Orgelbaumeister Friedrich
Weigle aus Echterdingen zu Wort. Er bezieht sich auf die
im vorausgegangenen ZfI-Heft aufgeworfene Frage „Wie
kann der drohenden Küster- und Organistennot auf dem
Lande vorgebeugt werden?“ und berichtet, dass er auf der
Stuttgarter Bau-Ausstellung vom Juni bis zum Oktober 1908
in einem „Muster-Gemeindehaus“ eine einmanualige Klein-
orgel mit vier Registern ausgestellt hatte, „an welchem [sic!]
auch mein neuer Orgelselbstspielapparat ‚Organiston‘ (ge-
setzlich geschützt) angebracht war.“
Als Preis dieser Orgel samt Selbstspielapparat nennt er 2.500
Mark.
Weiterhin berichtet er, dass „Außer den Königlichen Ma-
jestäten von Württemberg“ sich auch „ca. 650“ internationa-
le Besucher „in das aufliegende Interessenbuch eingetragen“
haben und ihm damit „viele Zeugnisse über die fehlerlose,
präzise Ansprache des Selbstspielapparates Organiston“
hinterließen. Er berichtet von einem gedruckten Prospekt
„mit Beschreibung, Preisangaben usw.“, den er jedem Inte-
ressenten gerne „gratis und franko“ zusende. Weigle hebt
hervor, „daß dieser Orgelselbstspielapparat ‚Organiston‘,
bei welchem jederzeit das Tempo und die Klangstärke regu-
liert werden können, an jeder Orgel, ob alt oder neu, groß
oder klein noch nachträglich angebracht werden kann und, je
nach der Traktur der betr. Orgel und den jeweiligen Ver-
hältnissen, M 600 bis M 1000 samt Reise und Einbau an Ort
und Stelle kostet, bei Einfügung in eine neu zu bauende
Orgel M 500.“ Notenrollen bietet er zu Staffelpreisen an: „…
je nach Größe des Orgelstückes (Choral 3-5 Verse, Sonate,
Fuge usw.) M 6,50 bis M 15 pr. Stück lt. Katalog [der ca. 300
Rollen umfassen sollte] und sind jahrelang zu gebrauchen.“ 

Diese auf der Stuttgarter Bau-Ausstellung 1908 gezeigte
Vorführorgel ist in einem Firmenprospekt abgebildet und
beschrieben, von dem uns der Geschäftsführer Fritz Weigle
1985 freundlicherweise Auszüge als Fotokopien anfertigte.
Demnach hatte sie im Manual mit 56 Tasten (hier in Origi-
nalschreibweise) Bourdon 8', Salicional 8' und Principal 4',
im Pedal (27 Tasten) einen Gedecktbaß 16' und die Neben-
züge Pedalkoppel, Superoktavkoppel, Baßkoppel, Tutti-
knopf und „Organiston“. Es wird betont, dass „hunderte von
ausgewählten Stücken nach besonderem Katalog zu haben“

sind, darunter „Choräle nach Badischem, Rhein.-West-
fälischem, Els.-Lothr. und Württembergischem Choral-
buch“. Leider ist bisher kein Notenrollenkatalog von Weigle
aufzufinden gewesen.

Der undatierte Prospekt nennt auf Seite 29 folgende Sa-
lonorgeln mit „Organiston“ (die Dispositionen würden hier
sicherlich zu weit führen):
• 1917 erbaut „für Herrn Th. H. in Stuttgart“: Ganze

Orgel im Schwellkasten, Gehäuse eichen, Prospekt-
pfeifen blind, I. Manual (58 Töne) vier Register, II. Ma-
nual (70 Töne) fünf Register, Pedal (30 Töne) zwei
Register. Hinzu kommen als Nebenzüge „3 gewöhnliche
Kopplungen, Sub- und Superoktavkoppel II zu I, Super-
oktavkoppel im II. Manual, Baßkoppel, 2 feste Kombi-
nationen MF [Mezzoforte] und T [Tutti], Absteller für
Oktavkoppeln, 1 freie Kombination, 1 Registerschweller
als Walze, [und ein] Echoschweller …“ 

• 1914 erbaut „für Herrn Fabrikant C.S. in Stuttgart“
und 1920 um zwei Register erweitert und mit „Organi-
ston“ nachgerüstet: Ganze Orgel im Schwellkasten, I. Ma-
nual (56 Töne) sechs Register, II. Manual (68 Töne) fünf
Register, Pedal (30 Töne) zwei Register. Hinzu kommen
als Nebenzüge „3 gewöhnliche Koppeln, Sub- und Super-
oktavkoppel II zu I, Super II zu Ped., Baßkoppel, 2 feste
Kombinationen MF., T., 1 Registerschweller, 1 freie
Kombination, [und ein] Echoschweller …“

• 1921 für „Dr. W. in Bonn a. Rh. nach seinen eigenen
Ideen“ erbaut: I. Manual (68 Töne) fünf Register, II. Ma-
nual (68 Töne) drei Register, Pedal (30 Töne) drei
Register. Hinzu kommen als Spielhilfen „3 gewöhnliche
Kopplungen, Superoktavkopp. im I. Man., Superoktav-
kopp. II. zu I. Man., Superoktavkopp. I zu Pedal, Sub-
oktavkoppel II. zu I. M., Baßkoppel, 14 feste Kombina-
tionen als Tasten üb. den Klaviaturen, 1 freie Kombi-
nation, 1 Schwelltritt für Orgelpfeifenregister, Handre-
gister ein, 1 Registerschweller als Walze und als Hand-
hebel im linken Klaviaturbacken, 1 Schwelltritt für die
Zungenstimmen, […] auch als Handhebel im rechten
Klaviaturbacken.“

Weiterhin werden im Prospekt auf S. 31 „Zwei Übersee-
Orgeln“ mit Selbstspielapparat „Organiston“ vorgestellt,
beide 1911 von Weigle erbaut (weitere Details würden hier
bestimmt ebenfalls zu weit führen):

• Syrisches Waisenhaus in Jerusalem (2 Manuale und Pe-
dal, 17 Register),

• Ev. Kirche in „Joinville-Süd - Brasilien“ (2 Manuale und
Pedal, 11 Register).

43 in ARS ORGANI, Heft 53, Juni 1977 
44 Die Orgel ist abgebildet bei Jan Brauers, Von der Äolsharfe zum Digitalspieler,

2000 Jahre mechanische Musik, 100 Jahre Schallplatte, München 1984,
S. 245.

45 Freundliche Mitteilung von Dr. Martin Elste am 23.1.1985
46 Zeitschrift für Instrumentenbau 29, 1908/09, S. 491.
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47 Brief vom Januar 1985 an den Verfasser
48 Brief vom 11. April 1989 an den Verfasser

Die von Herrn Weigle kopierte Preisliste von 1909/10 verrät
einige Details, jedoch sind für die Preise Lücken gelassen,
damit sie von Hand eingetragen werden können. 

Fritz Weigle teilte auf Anfrage mit47, dass im Firmenarchiv
nach seiner Kenntnis über die als Fotokopien auszugsweise
zugesandten Firmenschriften hinaus „keine Unterlagen über
‚Organiston‘ vorhanden“ seien. Er berichtete aber:
„Ich selbst habe als Junge noch die Hausorgel meines On-

kels, des Architekten Richard Weigle in Stuttgart-Degerloch,
erlebt, die ebenfalls einen solchen eingebauten Selbstspiel-
apparat Organiston hatte.“ Über ihren Verbleib konnte er kei-
ne Auskunft geben.

Wie ersichtlich richtet sich die Preisliste an die Kollegen,
also an Orgelbauer, die von Weigle mit Holz-, Zinn- und
Zinkpfeifen, Labialzungenstimmen, Seraphonregistern,
pneumatischen Spieltischen, pneumatischen Windladen,
Windladen mit elektropneumatischer Traktur und sogar mit
kompletten Orgeln beliefert wurden. Ihnen wurde 1909/10
auch der Selbstspielapparat „Organiston“ angeboten. 

In Ars Organi 1/1989 wurde 1989 die 1913 gebaute Weigle-
Orgel mit Organiston-Spielapparat der ev. St. Veit-Kirche
Gärtringen (Dekanat Herrenberg) zum Verkauf angeboten.
Auf Anfrage teilte das Pfarramt mit, dass sich kein In-
teressent gefunden habe, der die Orgel als Ganzes haben
wollte. Die meisten Register seien an verschiedene Orgel-
bauer verkauft worden, „der Spieltisch mit dem Spielapparat
‚Organola‘ ging an die Firma Klaus Kopetzki“48. Organola?
Verkaufte Weigle das Konkurrenzprodukt unter der Weigle-
Marke ‚Organiston‘? Dazu äußerte sich Orgelbaumeister
Kopetzki wie folgt: „Organiston – Organola – Scheola kom-
men von einer Firma […] aus Amerika.“ Offensichtlich war
Aeolian gemeint. Die Kompatibilität der Systeme hat wohl
zu dieser nicht ganz zutreffenden Aussage geführt. Die mit-
geteilten Rollennummern 10487 und 50089 passen zumin-
dest nicht in das Nummernsystem von Walcker, hier scheint
es sich um Aeolian-Rollen zu handeln. Die dritte Rolle wur-
de ohne Nummer mitgeteilt und enthält den Choral „Alle
Menschen müssen sterben“ mit Vor-, Zwischen- und Nach-
spiel. Diese Rolle konnte bisher keinem Katalog zugeordnet
werden. Den Gärtringer Spieltisch wollte Herr Kopetzki für
eine Salon-Orgel der Firma Link verwenden. 

Arnoldischule in Gotha: „Am 18. Februar 1911 ging beim
Stadtrat ein Schreiben ein, dem die Abschrift eines Orgel-
bauvertrages der beiden großen hiesigen Versicherungs-
banken mit der Firma Friedrich Weigle in Echterdingen bei-
lag, über ein für 9000 Mark herzustellendes neues Orgelwerk
mit 19 Registern, 2 Manualen und Pedal, Echowerk, Orga-
niston, Gehäuse, elektrischem Gebläseantrieb zur Auf-
stellung in der Aula der neuen Arnoldischule in Gotha nach
Überschlag und Disposition vom 14. Februar 1911; es laute-
te:
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Unter dem 21. Februar und dem 3. März 1911 erklärten
Stadtrat und Stadtverordnete die Annahme der Schenkung
mit besonderem und herzlichem Dank.

Die Disposition der Orgel ist folgende:
I. M a n u a l, 70 Pfeifen: Prinzipal 8', Doppel-Gedeckt 8',

Viola di Gamba 8', Flauto amabi-
le 8', Oktave 4', Quinte 22/3'.

II. M a n u a l, 58 Pfeifen: Bourdon 16', Viola 8', Quinta-
ton 8', Seraphon-Flöte 8', Sali-
cional 8', Lieblich Gedeckt 8',
Aeoline 8', Traversflöte 4', Labial-
Oboe 8', Tremolo.

Pe d a l, 30 Pfeifen: Subbaß 16', Burdonbaß 16'
(Transmission), Cellobaß 8'.

Spielhilfsmittel:  Koppel Manual II zu Manual I, 
Koppel Manual I zu Pedal, 
Manual II zu Pedal, 
Suboktav-Koppel Manual II zu
Manual I, 
Superoktav-Koppel, nur im
I. Manual durchgeführt, 
Baß-Koppel Pedal zu Manual I49, 
Tutti, 
Registerschweller für das ganze
Werk als Tritt, 
Freie Kombination für das ganze
Werk, desgleichen mit der Mög-
lichkeit geteilter Einschaltung für
I. Manual + Pedal und II. Manual, 
Echoschweller für das II. Manual, 
Selbstspielapparat „Organiston“.

Die röhrenpneumatische Traktur in Verbindung mit den Weig-
leschen Membranladen bewährt sich ausgezeichnet, was um
so mehr sagen will, als das ganze II. Manual mit 464 Pfeifen
hoch oben auf der Decke des Singsaales in einen Echokasten
eingebaut ist, der durch einen Wanddurchbruch von 2,15 m :
1,80 m mit dem Festsaale in Verbindung steht, und dessen
Jalousieverschluß vom Spieltisch aus bequem geöffnet und
geschlossen werden kann, wodurch ein wundervolles Cres-
cendo erzielt wird. Auf derselben Decke stehen auch der durch
3/4pferdigen Elektromotor angetriebene, lautlos gehende Ven-
tilator und das Gebläse, das im Notfall auch durch einen
Reserveschöpfer mit Fußbetrieb bedient werden kann, mit
sämtlichen Ausgleichbälgen. Das Gehäuse ist den Verhältnis-
sen des Saales wohl angepasst und enthält außer einigen blin-
den Prospektpfeifen die 420 Pfeifen des I. Manuals und 60
Pfeifen des Pedals, teils im geschmackvollen Prospekt, teils
im Innern; durch die Schlichtheit des Gehäuses kommt das
daran angebrachte, aus altem Besitz der Handelsschule stam-
mende schöne, leider anonyme Ölbild des Namenspatrons der
Schule, den doch die Schenker der Orgel durch diese herrliche
Gabe zu ehren wünschten, um so wirkungsvoller zur Geltung.
Der Spieltisch darf als ein Meisterwerk der Orgelbaukunst
bezeichnet werden, das, wie das ganze Werk, der Erbauerin,
der Firma Fr. Weigle in Echterdingen, große Ehre macht.“50

Die 1911 als Opus 429 erbaute Orgel ist erhalten und wurde
1997 bis 1999 durch die Orgelbaufirma Rösel und Hercher
(Saalfeld) restauriert. Über die Existenz eines „Organiston“

oder von Notenrollen ist der Schulleitung jedoch nichts be-
kannt51. Eine Anfrage bei Orgelbaufirma Rösel und Hercher
blieb leider unbeantwortet. Einige Details wurden jedoch
freundlicherweise durch den Orgelsachverständigen Dr. Hart-
mut Haupt mitgeteilt.

In Lonsheim bei Alzey, nicht weit von Pfeddersheim ent-
fernt, wurde 1912 eine neue evangelische Kirche einge-
weiht. Die von der Orgelbaufirma H. Voit & Söhne in (Karls-
ruhe-) Durlach gelieferte Orgel hatte ein Manual, neun Re-
gister, pneumatische Traktur und einen Spielapparat, wel-
cher der Organola ähnlich und mit ihr kompatibel war.
Allerdings wurde von Voit ein Abstromsystem verwendet,
bei dem der Spielapparat nicht in einem geschlossenen
Druckwindkasten eingebaut werden musste. Der Windmotor
befand sich in einem geschlossenen würfelförmigen Kasten
(ca. 20 cm Kantenlänge) im Orgelinneren, direkt hinter dem
Kasten des Spielapparats auf dem seitenspieligen Spieltisch.
Der Rollenantrieb wurde vom Windmotor aus über eine
Kette gesteuert. 
Als Disposition ist überliefert:
Manual (C-g'''): Dolce 8', Bordun 8', Gamba 8', Flöte 8',
Principal 8', Oktave 4', Mixtur 2' (dreifach).
Pedal (C-d'): Subbaß 16', Violoncell 8' (Transmission der
Gamba ins Pedal).
Nebenregister: Pedalkoppel, Mezzoforte, Tutti.
Bedienelemente für den Selbstspielapparat: Baßkoppel (für
das Pedalspiel der Notenrolle), zwei Tasten für den Vor- und
Rücklauf der Notenrolle, ein Tempohebel.

49 Anm. d. Verf.: Diese Koppel ermöglicht es, von der Organiston-Rolle aus das
Pedal spielen zu können und entspricht der „Bassmelodiecoppel“ bei
Walckers Organola, die den tiefsten Ton in der Basslage des Manuals ins Pedal
koppelt.

50 Auszug aus einem 2000/01 verfassten Beitrag von C. Rohrbach über die
Geschichte der Arnoldischule in Gotha. Quelle: <www.arnoldi-gym.de>
(Stand 21. November 2012).

51 E-Mail des Schulleiters OStD Clemens Festag vom 7.12.2012

Historische Aufnahme des Lonsheimer Voit-Spieltischs mit
dem Kasten des Spielapparats, der in geschlossenem Zustand
als Notenpult diente. Links unter der Manualklaviatur die
zwei Tasten für den Vor- und Rücklauf der Notenrolle, sowie
der Tempo-Hebel. Der erste Registerschalter links über der
Klaviatur war die Basskoppel. Foto: Walter Schmidt
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Anlässlich der Kirchenrenovierung wurde durch die Orgel-
baufirma Oberlinger (Windesheim) eine neue Orgel gelie-
fert, die unter Verwendung eines großen Teils der Voit-
Pfeifen ins vorhandene Gehäuse eingebaut wurde. Der
Spieltisch mit dem Spielapparat wurde nicht wiederverwen-
det. Zuletzt waren nur (noch?) fünf Rollen für den Gottes-
dienst vorhanden, sie enthielten ausschließlich Choräle. Bei
den aufgestempelten Nummern scheint es sich entweder um
die Gesangbuchnummern gehandelt zu haben oder um
Rollennummern eines anderen Herstellers (Weigle?), da der
Organola-Rollenkatalog unter diesen Nummern andere Mu-
sikstücke nennt. Vielleicht können die gestempelten
Nummern und die dazugehörigen Choräle den Hinweis lie-
fern, ob sich diese Titel einem Katalog eines anderen Her-
stellers zuordnen lassen:

• Rolle 63: Meinen Jesum lass ich nicht
• Rolle 99: Aus meines Herzens Grunde
• Rolle 129: Herz und Herz vereint zusammen

(Alternativ: O Durchbrecher aller Bande)
• Rolle 132: Jesu meines Lebens Leben
• Rolle (handschriftlich) „Lonsheim, für den ganzen

Gottesdiens“: „Liebster Jesu wir sind hier“ und „O daß
ich tausend Zungen hätte“.

Die Rollen waren nach folgendem Schema aufgebaut: Vor-
spiel, drei Choralstrophen mit Zwischenspielen52.

52 Für die ausführlichen Hinweise und Fotos sei dem damaligen Organisten
Walter Schmidt herzlich gedankt.

53 Herrn Bernd Sattler vom Grünflächenamt der Stadt Frankfurt am Main danke
ich für seine schnelle Antwort und die aufschlussreichen Fotos, Frau Pfarrerin
Zager (Pfeddersheim) danke ich für den Hinweis auf diese Orgel.

Historische Aufnahme der Lonsheimer Notenrollen. Die auf-
gestempelten Nummern sind entweder die Gesangbuch-
Nummern der Choräle oder Rollen-Nummern eines anderen
Anbieters. Foto: Walter Schmidt

Die Oberlinger-Orgel in Lonsheim mit dem Prospekt der
ehemalige Voit-Orgel. Foto: Walter Schmidt

Die dem Verfasser bisher einzige bekannt gewordene Orgel
mit erhaltenem „Organiston“-Apparat steht in der Trauer-
halle des Friedhofs Frankfurt-Höchst, Sossenheimer Weg.
Sie hat neun klingende Register, zwei Manuale und Pedal, es
sind aber nur wenige Rollen vorhanden. Ihr Erbauer, ihr
Baujahr und eine Opuszahl konnten nicht ermittelt werden.
Interessant ist aber, dass hier zwei spiegelbildliche Register-
staffeln links und rechts der Manualklaviaturen angelegt
wurden, wobei die linke Staffel die Handregister ansteuert,
während über die rechte Staffel die „Freie Kombination“
programmiert wird53. Dies macht optisch viel Eindruck, denn
die 36 gleich großen Schalter täuschen eine ziemlich große
Orgel vor.

In Frankfurt-Höchst sind die Handregisterwippen links
neben den Klaviaturen angeordnet, die Wippen zum Pro-
grammieren der Freien Kombination spiegelbildlich rechts
neben den Klaviaturen.

Fotos: Bernd Sattler, Grünflächenamt Frankfurt am Main
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Bei der Pfeddersheimer Walcker-Orgel liegen die Register-
wippen über den Klaviaturen, die Zügchen zum Pro-
grammieren der Freien Kombination sind wie üblich direkt
darüber angeordnet.

Bild: Dorothea Zager
Bildausschnitt und Beschriftung: B. Häberle In Höchst versperrt das Notenpult den freien Blick zum

„Organiston“-Spielapparat. In Spieltischmitte über den Kla-
viaturen der übliche runde „Crescendozeiger“ für die
Kontrolle der Position des Registerschwellers, links daneben
der Knopf „Rücklauf Organiston“, rechts der Hebel „Tempo-
Regulierung“ mit zehnstufiger Skala auf dem Schild. 

Foto: Bernd Sattler, Grünflächenamt Frankfurt am Main

Die Zeitschrift für Instrumentenbau vom 21.9.1908 berichte-
te über „Eine Orgel für den Palast des Maharajah von My-
sore“54, die von der Wirsching Organ Company in Salem
(Ohio) gebaut wurde und mit einem „Wirschingschen
Spielapparate“ mit ganz besonderen Eigenschaften ausge-
stattet war: Eine Solo-Vorrichtung ermöglichte es, „irgend
ein Thema des gespielten Stückes durch ein beliebiges ande-
res Register hervorzuheben.“ Durch zwei Druckknöpfe „On“
und „Off“ war ein Manualwechsel möglich, „so daß die
Register des ersten auf dem zweiten und die des zweiten auf
dem ersten Manuale spielbar sind.“ Für diesen Apparat sollen
über 10.000 Notenrollen zur Verfügung gestanden haben! 

Die Deutsche Instrumentenbau-Zeitung vom 7. Mai 1909
berichtete auf S. 259 über eine prächtige selbstspielende
„Salon-Pfeifenorgel der Estey Organ-Co.“, welche vor-
übergehend im eleganten Musiksaal des Passage-Kaufhau-
ses in Berlin täglich von „viele[n] hundert Besucher[n]“ ge-
sehen und gehört wurde. Außer der Disposition sind an die-
ser Stelle leider keine weiteren Angaben zu finden.

In der Sammlung von Dr. h.c. Heinrich Weiss-Stauffacher in
Seewen befand sich unter der Inv.-Nr. 3.11.02 ein Orgel-
spielapparat von ca. 1910 mit der Aufschrift „Soc. An.
Brevetti Barbieri, Via S. Vincenzo 26, Milano“, der aus der
katholischen Kirche in Maggia (TI) stammte. Die Leseein-
richtung funktionierte mit Vakuum, die 57 Papierrollen mit
28,5 cm Notenbandbreite hatten 70 Spuren für die Tonsteue-
rung (offensichtlich Manual und Pedal!) und 8 Spuren für die
Registersteuerung. Außerdem konnte um einen Ton höher
oder tiefer transponiert werden55. Über diesen Orgelspiel-
apparat sind dem Verfasser keine weiteren Informationen
bekannt.

Die Orgel in der Trauerhalle Höchst
Foto: Bernd Sattler, Grünflächenamt Frankfurt am Main

Die Bedienelemente in Höchst unterhalb der Klaviatur des
ersten Manuals: Ganz links der Drücker „Tremolo“, dann
„Organiston ein“ gefolgt von „Bass-Koppel Ped. 1. Man.“,
dann folgt „Freie Combination ein“, in der Mitte dann der
schwarze Rückstelldrücker für die nachfolgenden „Feste
Combinationen“ Mezzoforte („MF“) und Tutti („T“).
Rechts die Absteller „Registerschweller ab“, „Handregister
ab“ und „Octav-Koppeln ab“. Mit dieser Anordnung lassen
sich beim „Organiston“-Spielen viele Funktionen gut steu-
ern.

Foto: Bernd Sattler, Grünflächenamt Frankfurt am Main

54 Nachdruck in „Das Mechanische Musikinstrument“ Nr. 32 auf S. 45.
55 H. Weiss-Stauffacher: Musikautomaten und mechanische Musikinstrumente,

Orell Füssli Verlag Zürich 1975, S. 137.
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Eine „Vorrichtung zum selbsttätigen Spielen von Orgeln mit
Hilfe eines gelochten Notenbandes“, die unter dem Namen
„Récital“ von der „Firma H. Didier & Cie. in Epinal (Dep.
Vosges) in Frankreich gebaut“ wurde. Abb. aus ZfI Band 26
(1906) S. 1043. 

Die ZfI berichtete in Band 26 (1906) auf S. 1043 von einem
Patent Nr. 170287 vom 10. Dezember 1904 auf eine „Vor-
richtung zum selbsttätigen Spielen von Orgeln mit Hilfe
eines gelochten Notenbandes“, das für Maurice Fricotel in
Epinal, Frankreich, erteilt wurde (siehe Abbildung). In der
gleichen Zeitschrift wird auf S. 939 unter Abdruck der
Patentzeichnung mitgeteilt, dass dieser „Orgelvorsetzappa-
rat“ [sic!] „Récital“ heißt und von der „Firma H. Didier &
Cie. in Epinal (Dep. Vosges) in Frankreich gebaut“ wird,
„auf welchen sie ein Patent erlangt hat.“ Weiter erfahren wir:
„das Registrieren bleibt dem Belieben des Spielenden über-
lassen.“ Eine Patentbeschreibung brachte die Deutsche In-
strumentenbau-Zeitung vom 27. Mai 1906 auf S. 242. Ein
erhaltenes „Récital“-Exemplar ist dem Verfasser nicht be-
kannt.

Der Organola Rollen-Katalog von 1914

In Pfeddersheim hat sich ein Rollenkatalog der Firma
Walcker & Cie erhalten, der interessante Informationen lie-
fert56. 

Der geheftete Katalog im Oktav-Format 20,5 cm Höhe und
16,5 cm Breite hat einen gedruckten Einband auf blau-violet-

tem Grund, die Innenseiten wurden mit Schreibmaschine
erstellt und mit Spiritusmatrize vervielfältigt. Die Rollen
sind nach Komponistennamen und jeweils nach dem Titel
des Musikstücks alphabetisch geordnet; ein numerisches
Verzeichnis ist dem Katalog nicht beigegeben.

56 Pfarrerin Dorothea Zager, die den Organola Rollenkatalog freundlicherweise
eingescannt und zur Verfügung gestellt hat, sei an dieser Stelle herzlich
gedankt.
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Es fällt auf, dass im Vorwort als einziges technisches Mittel
zur Rollenherstellung eine „Schneidemaschine“ erwähnt
und nichts über eine Noteneinspielung ausgesagt wird. Auch
sind im Rollenverzeichnis keine Interpreten angegeben. Das
macht eingespielte Notenrollen unwahrscheinlich.

Gemeinsam mit unserem Mitglied Eberhard Vogel hatte der
Verfasser in den vergangenen Jahren aus den unterschied-
lichsten Quellen ein unvollständiges numerisches Verzeich-
nis der Organola-Notenrollen erstellt, das nun durch den
Pfeddersheimer Katalog ergänzt und bereinigt werden konn-
te. Es stellte sich anhand der verschiedenen Quellen heraus,
dass die Rollenschachteln nicht genau nach dem Katalog-
eintrag beschriftet wurden. So fanden sich unterschiedliche
Varianten, bei denen der Rolleninhalt mehr oder weniger
detailliert angegeben war. Für die numerische Liste ent-
schied sich der Verfasser für die jeweils aussagekräftigste
Angabe, wobei er sich systematische Vereinheitlichungen
erlaubte. 
Die numerische Liste lässt kein System erkennen, die Rollen
wurden wohl in der Reihenfolge ihrer Herstellung laufend
nummeriert. Auffallend sind nach der numerischen Ordnung
jedoch Lücken in der Rollenliste von 1914. So sind einzelne
oder mehrere Nummern nacheinander nicht mit Titeln
belegt, eine rätselhafte Lücke von 46 leeren Nummern klafft
ab Nr. 281 bis Nr. 326, danach folgen weitere Lücken, die in
der numerischen Liste teilweise als bewusste Reserve-
nummern für Rollen erscheinen, die in Zukunft wohl für
Rollentitel eines bestimmten Komponisten genutzt werden
sollten. Eine Nummer (374) ist – wohl versehentlich – dop-
pelt vergeben! 

Anhand dessen ergibt sich:
Die höchste Rollennummer ist Nr. 379. Abzüglich von insge-
samt 77 nicht vergebenen Rollennummern und unter Be-
rücksichtigung einer Doppelbelegung liegt der tatsächliche
Bestand aber bei nur 302 Titeln. 
Zum Versuch einer Analyse des Musikangebots von Walcker
wurde eine grobe Kategorisierung der Katalogtitel von 1914
vorgenommen:

1. Orgelbearbeitungen von Orchester- und Kammermu-
sik liegen mit 81 Titeln (≈ 24,5 %) an der Spitze, gefolgt
von 

2. 65 Orgelbearbeitungen kirchlicher Chorwerke und Be-
gleitmusik zu kirchlichen Singstücken (≈ 19,7 %), 

3. 55 Titel enthalten Choräle (≈ 16,6 %),
4. 47 sind Orgelbearbeitungen aus Opern (Orchestermu-

sik, Arien und Chöre) und Singspielen (≈ 14,2 %),
5. nur 45 Titel sind originäre Kompositionen für die Orgel

(≈ 13,6 %),
6. neun Titel sind dem Bereich Unterhaltungsmusik (Wal-

zer, weltliche Musik, Volksmusik, patriotische Musik)
zuzurechnen (≈ 2,7 %).

Der Schwerpunkt der Organola-Verbreitung dürfte also im
Bereich der Salonorgel zu finden sein. Deutlich wird auch,
dass die Orgel als „Orchester“ (-Ersatz) begriffen wurde, mit
dem Glanzstücke der damals populären Opernmusik in den
Salon verlegt werden konnte (Verdi ist mit vier Titeln vertre-
ten, Wagner mit 32 (zusammen ≈ 10,9 %!)).

Die Rollennummern 380 bis 387 sind – soweit dazu Rollen
aufgetaucht sind – vorerst der Liste „Rollen mit bisher nicht
gesicherter Herstellerzuweisung“ zugeordnet, auch wenn sie
teilweise als originale Organola-Rollen aus der Produktion
nach Erscheinen des Katalogs von 1914 angenommen wer-
den können (so die Nr. 96). Dies gilt auch für kompatible
Rollen, die bei Organola-Orgeln gefunden wurden, jedoch
nicht dem Organola-Rollenkatalog von 1914 zuzuordnen
sind, soweit es sich nicht eindeutig um Aeolian-Rollen (fünf-
und sechsstellige Nummern) handelt, die in einer extra Liste
gesammelt wurden. 

Anhand der Detailinformationen von Pfarrerin Dorothea
Zager aus Pfeddersheim, Herrn Walter Schmidt aus Oer-
Erkenschwick (früher Organist in Lonsheim), Mag. Peter
Donhauser vom Technischen Museum Wien, Frau Dr. Silke
Berdux vom Deutschen Museum in München, Herrn Bernd
Sattler vom Grünflächenamt Frankfurt am Main und Frau
Lisa Florin aus Krefeld erfahren wir ergänzende Informa-
tionen, die in die Spalte „Bemerkungen“ einflossen. So sind
im Technischen Museum Wien von den 34 vorhandenen
Rollen mit und ohne Organola-Kennung 24 von der Orgel-
baufirma H. Voit & Söhne, Durlach/Baden gestempelt.
Interessant sind darunter vier Rollen, die nicht dem Orga-
nola-Rollenkatalog von 1914 zuzuordnen sind, weil ihre
Nummer dort anders vergeben ist. Voit scheint sowohl mit
Walcker (siehe Voit-Hausorgel von 1912 mit Organola im
Hofgut Maria Halden, Baden-Baden) als auch möglicher-
weise mit Weigle in Geschäftskontakt gewesen zu sein, denn
der Spielapparat der Voit-Orgel in Lonsheim bei Alzey war
definitiv keine Organola, es könnte sich hier um ein Exem-
plar des von Weigle angebotenen „Organiston“ gehandelt
haben. Offensichtlich vertrieb Voit die kompatiblen Rollen
beider Firmen. Dass es auch Organola-Rollen mit rotem Pa-
pier gibt, teilt uns Frau Dr. Berdux mit. Ob dies eine besonde-
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re Bedeutung hat, ist bisher nicht festgestellt worden. Zu
einem deutschen Aeolian-Rollenlieferanten mit Organola-
Kunden führt der interessante Hinweis von Frau Lisa Florin,
die darauf hinweist dass alle 67 Rollen der Organola-Orgel
im Oetker-Haus in Krefeld die Aufschrift tragen:

Aeolian Grand
The Aeolian Co.18 W 23d St.
N.Y.City
Manufactured in U.S.A.
Vertrieb durch:
Choralion Company 
Frank W. Hessin
Berlin, Unter den Linden 71
Mit Genehmigung von Friedrich Kistner, Leipzig

Unter diesen Rollen sind auch eine Rolle aus dem Organola-
Katalog von 1914 (Nr. 37), eine mit zweistelliger und zwei
mit dreistelliger Nummer, die nicht aus dem Organola-
Katalog stammen und auch nicht in das Aeolian Nummern-
system zu passen scheinen. Frau Florin hat aber ausdrücklich
angemerkt: 
Im Rollenkatalog „Musik für das Orchestrelle“ vom Septem-
ber 1904 der Generalagentur der Choralion Company,
Frank W. Hessin, Berlin NW, Unter den Linden 71, ist die
Rolle 174 aufgeführt. Auch die weiteren Rollen sind hier ver-
zeichnet. 

Zu einigen Rollen vermerkte Frau Florin:
Im Nachtrag Nr. 1 des Notenverzeichnisses für das Orches-

trelle, Choralion Co., Berlin W, Bellevuestr. 4 vom Oktober
1906.  
Dieser Hinweis ging verkürzt in die Aeolian-Liste ein.

Es ist zu vermuten, dass die Choralion-Generalagentur in
Berlin einen eigenen Katalog aufgelegt hatte, in dem auch
stillschweigend Rollen deutscher Hersteller (z.B. Walcker
und Weigle) aufgenommen waren. Vorläufig wurden die drei
weder dem Walcker-Katalog noch dem fünf- bzw. sechsstel-
ligen Aeolian-System zuzuordnenden Nummern den Rollen
mit nicht gesicherter Herstellerzuweisung zugeordnet.

Die numerischen Rollenlisten sind im Anhang gedruckt.
Falls Sie ergänzende Informationen zu den Einträgen, zu
weiteren Rollen oder zum Thema Orgelspielapparate geben
können, freut sich der Verfasser über Ihre Mitteilung, denn
viele Fragen sind immer noch offen und viele Anfragen wur-
den leider nicht beantwortet. 

Dank

Allen genannten und ungenannten freundlichen Menschen,
die als Informant/in zu diesem Beitrag etwas beigetragen
haben, gilt an dieser Stelle ein herzliches Dankeschön. Ohne
die vielen kleinen und großen Mosaiksteinchen, die durch
Sie zusammenkamen, wäre dieser Beitrag so nicht möglich
gewesen!

Es folgt derAnhang mit den Notenrollenlisten

Auflösung der Quellen nachgewiesener Rollen (gilt für alle hier aufgeführten Listen):

1. Rollen im Besitz von Eberhard Vogel 
2. Rollenbestand aus Pfeddersheim, aufgelistet in DMM Nr. 32 (1984)
3. Rollen im Besitz von Harald Kabbeck, mitgeteilt durch Eberhard Vogel
4. Rollen der ehem. Voit-Orgel in Lonsheim, mitgeteilt durch den ehemaligen Organisten Walter Schmidt
5. Württembergisches Landesmuseum Stuttgart, nach Recherche durch Hans-W. Schmitz 
6. Rollen der ehem. Weigle-Orgel in Gärtringen, Mitteilung von Orgelbaumeister Klaus Kopetzki, Murr 
7. Rollen im Besitz von Peter Warburton, Victoria in Australien, mitgeteilt durch Eberhard Vogel
8. Rollen im Besitz von Douglas Heffer, Paris, mitgeteilt durch Eberhard Vogel
9. Rollen im Besitz von OBM Gerhard Walcker-Mayer (Walcker Archivliste vom 28.2.2002) 
10. Rollen im Besitz der ev. St. Anna-Kirche (Schlosskirche) Dieskau, mitgeteilt durch Joachim Petschat
11. Pfeddersheimer Rollen als Dauerleihgabe, Eigentümer: Zentrum der Verkündigung, Frankfurt am Main
12. Weitere Rollen aus Pfeddersheim, 2012 mitgeteilt durch Frau Pfarrerin Dorothea Zager („Zager-Liste“)
13. Rollen im Besitz des Technischen Museums Wien, mitgeteilt durch Mag. Peter Donhauser, TMW
14. Rollen der Orgel mit „Organiston“ (Weigle) in der Trauerhalle des Friedhofs Frankfurt-Höchst, mitgeteilt durch

Herrn Bernd Sattler vom Grünflächenamt Frankfurt am Main
15. Rollen im Besitz des Deutschen Museums München, mitgeteilt durch Frau Dr. Silke Berdux
16. Rollen zur Oetker-Haus-Orgel in Krefeld, mitgeteilt durch Frau Elisabeth Florin
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Leserreaktionen 

 

 

Nach dem Erscheinen von DMM 116 kamen aus dem 
Kreis der Mitglieder verschiedene Korrekturen, 
Ergänzungen und Kommentare, die im nächsten Heft, 
DMM 117, von Bernhard Häberle zusammengefasst 
wurden. 
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Organola-Beiträge, Heft 116
Hendrik Strengers macht auf seinen Beitrag „Hera (Hörügel),
Organola (Walcker) und Organista (Laukhuff)“ in Das Me-
chanische Musikinstrument Nr. 59, Dezember 1993, S. 11 bis
15 aufmerksam, in dem er zu verschiedenen Selbstspielappa-
raten Zusatzinformationen lieferte. Dieser Beitrag war mir lei-
der entfallen, sonst hätte ich gerne darauf hingewiesen, denn
eine hochinteressante Aussage dieses Beitrags ist, dass auch der
allseits bekannte Orgelteile-Zulieferer August Laukhuff
(Weickersheim) unter dem Namen „Organista“ Orgelspiel-
Apparate angeboten hat, die mit den Apparaten „Organola“
von Walcker und „Organiston“ von Weigle kompatibel gewe-
sen sein dürften! Strengers stellte in seinem Beitrag auch die
Frage, ob die genannten Apparate möglicherweise von Lauk-
huff bezogen wurden. Allerdings ist der Laukhuff-Katalog Nr.
210, auf den sich Hendrik Strengers bezieht, vom April 1928.
Daraus ergibt sich die Frage, wer war zuerst da, die Henne oder
das Ei? Hierzu müsste also noch Recherchearbeit geleistet wer-
den. Das hatte Hendrik Strengers damals bereits versucht, doch
der Antwort von Hans-Erich Laukhuff vom 11. März 1991 ist
zu entnehmen, dass sämtliche Unterlagen 1945 durch Kriegs-
einwirkung verbrannt sind. Laukhuff bezieht sich auf Leute,
„die sich mit dem Haus Welte beschäftigt haben“ und von einer
umfangreichen Korrespondenz zwischen Welte und Laukhuff
wissen wollen. Aus deren Berichten halte er es für „evtl. mög-
lich, daß diese Spielapparate […] von der Firma Welte stam-
men oder in Zusammenarbeit mit dieser Firma gebaut wurden
[…]“. 
Auf Seite 5 des in französischer Sprache erschienenen Katalogs
wird ein Spieltisch mit eingebautem Spielapparat gezeigt, der
in Anordnung und Gestaltung der Bauweise von Walckers
Organola sehr ähnlich ist. Auf Katalogseite 13 wird der Apparat
kurz beschrieben, Katalogseite 14 zeigt einen Blick in die Mon-
tagehalle für Spieltische, wo auch ein pneumatischer Spieltisch
mit einem Spielapparat zu sehen ist. Wenn Laukhuff solche
Apparate im Programm hatte, darf mit ziemlicher Sicherheit
auch davon ausgegangen werden, dass er auch die passenden
Notenrollen lieferte. Wer also zum „Organista“-Programm von
Laukhuff weitere Informationen beisteuern kann, ist herzlich
dazu eingeladen, uns davon Kenntnis zu geben.

Hendrik Strengers macht weiterhin darauf aufmerksam, dass
die Rollenlisten in Heft 116 in der Spalte „Komponist“ auch
Arrangeure enthält. Hier hätte ich die Spalte besser „Komponist
/ Arrangeur“ genannt. Beispiele:
Walcker-Rolle 33 mit dem Intermezzo aus Cavalleria Rusti-
cana von P. Mascagni ist im Rollenverzeichnis von Walcker
unter dem Namen des Arrangeurs C. Wilhelm verzeichnet. 
Carl Wilhelm arrangierte auch „Wir treten zum Beten …“ von
Adriaen Valerius (Walcker-Rolle 106) 
Auch „God save the King“ (Walcker-Rolle 271) von Henry
Carey steht im Rollenverzeichnis unter dem Namen des Arran-
geurs A. Hesse.
„Isoldes Liebestod“ (Walcker-Rolle 365) aus Tristan und Isolde
stammt natürlich von Richard Wagner, steht im Rollenver-
zeichnis aber unter dem Namen des Bearbeiters Franz Liszt.
Den Namen von Charles François Gounod habe ich falsch
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geschrieben (Gunot). Das betrifft die Walcker-Rollen 153, 156,
246 und 260. 

Orgelbauerkollege Bernhard Tönnies weist auf eine weitere
Walcker-Orgel mit Organola hin, die ebenfalls in Rheinland-
Pfalz in der evangelischen Kirche in Stetten (Dekanat Kirch-
heimbolanden) erhalten ist. Walcker lieferte sie 1929 als Opus
2236. Nähere Infos: <http://www.evpfalz.de/gemeinden_
typo3/index.php?id=374> (Stand: 5. Mai 2013).  
Bernhard Tönnies gab auch einen Hinweis auf eine Walcker
Opus-Liste. Dort finden wir auch Nachrichten von weiteren
Organola-Orgeln, auch wenn die Liste etliche Organola-Appa-
rate nicht erwähnt (Opus 1143, Dankeskirche Bad Nauheim,
keine Organola erwähnt; St. Stefanskirche in Mühlhausen
(Opus 1209), keine Organola erwähnt; Ev. Kirche Spaichingen
(Opus 1248), keine Organola erwähnt; Oetker-Haus Krefeld
(Opus 1412), keine Organola erwähnt …). Da die Opus-
nummern offensichtlich nach Auftragseingang vergeben wur-
den, erhielt die große Orgel für die Dankeskirche Bad Nauheim
(1905 fertiggestellt) die Opusnummer 1143, wohingegen eine
Salonorgel „Dulsanell A. Nr. 52“, die bereits 1904 nach
Glasgow, Schottland, geliefert wurde, die darauf folgende
Opusnummer 1144 erhielt. Ein wichtiger Hinweis bei einer
zeitlichen Einordnung nach Opusnummern. Laut dieser Liste
muss die Vermutung, dass im Fruchtkasten (Musikinstrumen-
tenabteilung des Württembergischen Landesmuseums in Stutt-
gart), die nach Brüssel gelieferte Opus-Nummer 1163 steht,
wohl als weiterhin fraglich eingestuft werden. Laut der Opus-
Liste von G. Walcker ging die Opusnummer 1163 nämlich an
„Leyhen Schlooneere Cie.“ in Brüssel und soll jetzt in „Cairo
Soeurs au Sacre coeur“ stehen. Leider wurde meine mehrfache
Anfrage zum Namen des belgischen Händlers, der zwischen
den beiden Manualen der „Fruchtkasten-Orgel“ auf einem
Täfelchen verzeichnet ist, von der Museumsleitung nicht
beantwortet. 

Im Gespräch mit einem Dr. Metzger aus Mainz erfuhr ich, dass
er vor vielen Jahren eine Organola-Orgel in der evangelischen
Kirche in Monschau gespielt habe. In der Opus-Liste fand ich
sie nicht, doch Wikipedia half eine Bildungslücke auszumer-
zen: Bis 1918 hieß die Stadt Montjoie, bis am 9. August 1918
durch kaiserlichen Erlass die Änderung des Namens in Mon-
schau vollzogen wurde. Hätten Sie es gewusst? Unter
„Montjoie“ fand ich dann Monschau in der Opusliste.

Hans-W. Schmitz schickte einige aufschlussreiche Detailbilder
von Beschriftungen auf Organola-Rollen und -Rollen-
schachteln.

Herr Dr. Lötz aus München vermittelte einen umfangreichen
Beitrag über Don Angelo Barbieri, auf dessen Orgelspiel-
apparat im Bestand des früheren Privatmuseums von Dr. h.c.
Heinrich Weiss-Stauffacher ich in meinem Beitrag hingewie-
sen hatte. Den Barbieri-Beitrag von Dr. Giorgio Farabigoli kön-
nen Sie in diesem Heft lesen. Zufall oder was?

Und dann auch noch dies: Gotthard Arnold macht mich darauf
aufmerksam, dass im Beitrag von Frau Zager et al. sein Name
durchgängig falsch geschrieben ist: Gotthold statt Gotthard!
Wie konnte mir dies entgehen! Hoffentlich kann mir Meister
Arnold dies verzeihen.

Bernhard Häberle


